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Die Anregung für dieses Positionspapier ist 
eine Initiative von Prof. Dr. Dr. Andreas Hen-
sel, Dipl. ECVPH, Präsident des Bundesinsti-
tuts für Risikobewertung (BfR). Bitte beach-
ten Sie auch die Erläuterungen von Prof. Dr. 
Martin Kramer auf S. 145 in diesem Heft.

Einleitung

Die Nationale Akademie der Wissenschaften, 
Leopoldina, die Deutsche Akademie der Technik-
wissenschaften, acatech, und die Union der 
Deutschen Akademien der Wissenschaften ver-
anstalteten am 02.06.2016 eine Sitzung des Ko-
ordinierungsausschusses „Public Health und 
Global Health“, bei dem die Stellungnahme „Pu-
blic Health in Deutschland – Strukturen, Ent-
wicklungen und globale Herausforderungen“ [1] 
vorgestellt und diskutiert wurde. Die Stellung-
nahme regt eine engere Zusammenarbeit und 
Koordination im Bereich von Public Health in 
Deutschland an. Aus Sicht der Veterinärmedizin 
ist eine engere Zusammenarbeit sehr zu begrü-
ßen. 

Das hier vorgelegte Papier ist als initialer 
Schritt einer notwendigen Debatte über die Rolle 
der Veterinärmedizin im Bereich Public Health in-
tendiert. Es werden vier Kernthesen über die Bei-
träge der Veterinärmedizin zu einem One-Health-
Ansatz formuliert sowie diesbezügliche erste 
Empfehlungen gegeben. 

Die Initiative dieses Autorenpapiers wird von 
der Bundestierärztekammer e. V. (BTK), der Deut-
schen Veterinärmedizinischen Gesellschaft e. V. 
(DVG), dem Bundesverband praktizierender Tier-
ärzte e. V. (bpt), dem Bundesverband der beam-
teten Tierärzte e. V. (BbT) und dem Veterinärme-
dizinischen Fakultätentag ausdrücklich unter-
stützt.

These 1: Veterinärmedizin  
im Bereich Public Health –  
eine Rolle mit Tradition und  
Zukunft
Humanmedizin und Veterinärmedizin sind in der 
geschichtlichen Entwicklung ihrer fachlichen 
Erkenntnisse und wissenschaftlichen Praxis 
eng miteinander verbunden und aufeinander 
bezogen. Die Erhaltung und Verbesserung der 
menschlichen Gesundheit sowie Beiträge zum 
Wohlbefinden des Menschen sind auch überge-
ordnete Zielsetzungen in der Veterinärmedizin. 
An dieser Stelle seien exemplarisch die bahn-
brechenden Erfolge in der Erforschung und Be-
kämpfung von Zoonosen genannt. Zoonosen 
sind infektiöse Erkrankungen, die wechselseitig 
zwischen Menschen und Tieren übertragen 
werden können. Die Erfolge in der Forschung 
und Entwicklung von Bekämpfungsstrategien 
gegen Zoonosen wie Tuberkulose, Brucellose 
und Tollwut sind historische Meilensteine der 
Veterinärmedizin. Eine Public-Health-Relevanz 
hat auch der direkte Kontakt zwischen Men-
schen und Haustieren, beispielsweise bei der 
Übertragung von resistenten Keimen [2] oder 
Parasiten auf den Menschen [3], wobei Haustie-
re, aber auch Wildtiere mitunter eine Rolle als 
Indikatorpopulationen für die menschliche Ge-
sundheit einnehmen können [4]. Nicht zuletzt 
verursachen bakterielle, virale und parasitäre 
Zoonoseerreger sowie die Resistenzproblema-
tik gesundheitsökonomisch relevante Krank-
heitslasten [5, 6, 7].

Die Aufgabengebiete der Veterinärmedizin im 
Bereich der Zoonosen sind für den Public-He-
alth-Bereich zukunftsweisend. Unter dem Begriff 
der Emerging infectious diseases (EID) werden 
wieder verstärkt auftretende oder neuartige In-
fektionskrankheiten des Menschen zusammen-
gefasst. Ein geschätzter Anteil von 60 Prozent 

der EID wurde dabei den Zoonosen zugerechnet 
[8] und belegt die Notwendigkeit eines kontinu-
ierlichen Engagements der Veterinärmedizin in 
diesem Kontext. 

Auch die Bearbeitung von Fragen der Le-
bensmittelsicherheit entlang der Wertschöp-
fungskette sind klassische Public-Health-Aufga-
benfelder mit breiter veterinärmedizinischer Be-
teiligung. Kontinuierliche Aktivitäten in For-
schung, Entwicklung und Management sind hier 
erforderlich, um den veränderlichen Rahmenbe-
dingungen wie Klimawandel, globalisiertem Han-
del und Produktinnovationen fortwährend Rech-
nung zu tragen [9]. Veterinärmedizinisch basierte 
Interventionen tragen zur Minimierung der Expo-
sition des Menschen mit gefährlichen biologi-
schen oder chemischen Agenzien bei. Dies gilt 
für die lebensmittelwirtschaftlichen Wertschöp-
fungsketten und ganz generell für das System 
Mensch-Tier-Umwelt.

Veterinärmedizinische Beiträge in der Phar-
makologie und Toxikologie zur Entwicklung und 
Beurteilung der Wirksamkeit und möglicher ge-
sundheitlicher Risiken von Arzneimitteln sowie 
zur toxikologischen Testung von Substanzen in 
Tiermodellen können ebenso einem One-Health-
Prinzip zugeordnet werden, wie auch die Ent-
wicklung und Erprobung chirurgischer oder diag-
nostischer Verfahren zur Verwendung in der Ve-
terinär- und Humanmedizin. Evidenz zur Identifi-
zierung und Charakterisierung chemischer Risi-
ken für den Menschen kann aus experimentellen 
oder nicht-experimentellen Beobachtungen an 
Tieren abgeleitet werden [10, 11, 12], wobei die 
nicht experimentelle Evidenz bisher noch nicht 
optimal genutzt erscheint.

Bisher weniger untersucht, aber von großer 
Public-Health-Relevanz, sind neben den primär 
krankheitsassoziierten therapeutischen Ansätzen 
auch die positiven Auswirkungen des Zusam-
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menlebens des Menschen mit seinen Haustieren 
[13]. Auch tragen veterinärmedizinische Aktivitä-
ten im Kontext von gesellschaftlichen Normen 
beispielsweise zur Verbesserung von Tierwohl 
und Tierschutz bei.

Die Veterinärmedizin spielt eine wesent -
liche Rolle in Bezug auf Wildtiere. Viele Krank-
heitserreger werden auch durch Wildtiere über-
tragen, beispielsweise Hantaviren durch Mäuse 
[14] oder Tollwutviren durch Fledermäuse [15]. 
Wildtierpopulationen dienen vielfach als Reser-
voir für Krankheiten bei Nutztieren; ein Beispiel 
ist die Tuberkulose der Rinder [16]. Aus diesem 
Grund verzahnt sich die Veterinärmedizin schon 
seit Langem mit dem Fachgebiet der Wildbio -
logie. 

In Würdigung des Beitrags der Veterinärme-
dizin für Public Health hat sich der Begriff Vete-
rinary Public Health (VPH) etabliert [17]*. Von 
der Weltgesundheitsorganisation (WHO) wurde 
dieser Beitrag 1999 noch breiter definiert: 
„Veterinary Public Health (VPH) is the sum of all 
contributions to the physical, mental and social 
well-being of humans through an understanding 
and application of veterinary science.“

Die Verfasser unterstützen diese Auffassung, 
dass der Veterinärmedizin eine wichtige Rolle im 
Bereich Public Health zukommt. Dass dieses 
auch von anderen Seiten so wahrgenommen 
wird, drückt sich u. a. in der von der Bundesre-
gierung unterstützen Forschungsvereinbarung zu 
Zoonosen [22] und der Nationalen Forschungs-
plattform für Zoonosen [23] aus, in denen aus-
drücklich auf einen One-Health-Ansatz Bezug 
genommen wird.

These 2: Veterinary Public Health 
ist ein integraler Bestandteil von 
„One Health“

Für ein effektives Gesundheitswesen (Public 
Health) müssen verschiedene Fächer und Sek-
toren eng zusammenarbeiten. In diesem Sinne 
ist One Health keine Modeerscheinung, sondern 
ein fundierter und bewährter, wenn auch nicht 
immer optimal implementierter Ansatz im Be-
reich der öffentlichen Gesundheit [s. z. B. 24, 
25, 26]. Dieses wird auch von den Centers for 
Disease Control (CDC, Atlanta, USA) so verstan-
den:
„The One Health concept recognizes that the  
health of humans is connected to the health of 
animals and the environment.“

Bei der Kontrolle von Zoonosen und lebens-
mittelübertragenen (foodborne) Infektionen be-

währen sich Systemansätze, die gleichermaßen 
humanmedizinischen und veterinärmedizini-
schen Aspekten Rechnung tragen. So erlauben 
harmonisierte Methoden zur Diagnostik und Ty-
pendifferenzierung bei Infektionserregern, die 
bei Tieren, auf/in Lebensmitteln, in der Umwelt 
und im Menschen nachgewiesen werden, eine 
Untersuchung von Übertragungswegen und da-
mit auch eine Ableitung von Maßnahmen zur Ver-
ringerung der menschlichen Exposition, wie am 
Beispiel der Bekämpfung von Campylobacter- 
Infektionen aufgezeigt wurde [27]. 

Eine sektorübergreifende Zusammenarbeit 
bei der Überwachung von Zoonosen und lebens-
mittelbedingten Infektionserkrankungen wurde 
daher von einer internationalen Expertengruppe 
angemahnt [28]; diese erscheint aber derzeit 
auch in Deutschland noch nicht optimal umge-
setzt [29]. 

Um diese Art der Zusammenarbeit zu ermög-
lichen, wurden auf Bundesebene bereits erste 
sehr erfolgreiche Fördermaßnahmen eingerich-
tet. Dazu gehört z. B. auch die Nationale For-
schungsplattform für Zoonosen (http://www.zoo
nosen.net). Weiterhin wurden verschiedene wis-
senschaftliche Verbundprojekte gefördert, in de-
nen erfolgreich sektorenübergreifend in der Re-
sistenz- und Erregerforschung zusammengear-
beitet wird (FBI-Zoo, http://www.fbi-zoo.net/; 
RESET, www.reset-verbund.de/ etc.). 

Im Bereich der EID wurde ein One-Health-
Ansatz ganz explizit auch in der internationalen 
Kooperation propagiert, da neuartige Risiken im 
Zusammenhang mit der veränderten, globalisier-
ten Mobilität von Menschen, Tieren, Tierproduk-
ten, Rohstoffen, Lebens- und Futtermitteln auf-
treten [30, 31]. Auch das European Centre for 
Disease Prevention and Control (ECDC) verfolgt 
insbesondere in der Überwachung und Bekämp-
fung von Krankheitsausbrüchen eine One- 
Health-Strategie.

Die Verschränkung der Gesundheits- und Ve-
terinärdienste hat sich wegen vielfältiger Syner-
giemöglichkeiten ebenfalls als sehr effektiv er-
wiesen, um die Grundversorgung der Menschen 
nach Katastrophen sicherzustellen [32]. Diese 
organisatorischen Verschränkungen sind derzeit 
je nach Struktur der Verwaltungen und Ressort-
zugehörigkeit von Humangesundheit, Tierge-
sundheit und Tierproduktion unterschiedlich im-
plementiert. Unabhängig von der organisatori-
schen Struktur sollte ein nachhaltiger, persönli-
cher und vertrauensvoller Austausch sowie eine 
gute Zusammenarbeit zwischen den Sektoren 
weiter gefördert werden.

These 3: Die veterinärmedizinische 
Infrastruktur in Deutschland  
ist reich an Schnittstellen zu  
Public Health
Die Veterinärmedizin verfolgt in der tierärztlichen 
Praxis, der Forschung, der öffentlichen Verwal-
tung und der Wirtschaft viele Public-Health-Ziel-
setzungen.

Die Veterinärmedizin in Deutschland hat eine 
differenzierte Infrastruktur, die sich nach Aufga-
bentyp (Forschung, Lehre, Weiterbildung, Verwal-
tung, Wirtschaft, Interessenvertretung), adminis-
trativer Verfassung (Institution auf Bund-, Län-
der- oder kommunaler Ebene, Verband, Verein, 
Stiftung, Privatwirtschaft) und Betätigungsfeld 
(Fachdisziplinen) klassifizieren lässt. 

Im Bereich der öffentlichen Verwaltung wer-
den wichtige Aufgaben mit Bezug zu Public  
Health von der Veterinärseite, d. h. von den Le-
bensmittel- und Veterinärämtern und Veterinär-
untersuchungsämtern, wahrgenommen. Hier-
durch besteht in Deutschland flächendeckend 
eine Interaktionsmöglichkeit von amtlichen 
Strukturen im Gesundheits- und Veterinärbe-
reich. 

Viele Einrichtungen sind interdisziplinär 
aufgestellt und in der Lage, VPH-Themen fach-
übergreifend zu bearbeiten. Diese Institutionen 
verfügen mitunter auch über die fachliche Ka-
pazität, originäre Public-Health-Fragen außer-
halb veterinärmedizinischer Arbeitsgebiete zu 
bearbeiten.

These 4: Die fachliche Vernetzung 
im Sinne von One Health beginnt  
in der Ausbildung

In der Verordnung zur Approbation von Tierärz-
tinnen und Tierärzten (TAppV) ist die Relevanz 
der tierärztlichen Ausbildung für die menschliche 
Gesundheit beispielsweise im Bereich der Infek-
tionskrankheiten, der Sicherheit von Lebensmit-
teln tierischer Herkunft, der Antibiotikaresistenz 
und dem Tierschutz (Ethik) explizit erwähnt, und 
entsprechende Ausbildungsinhalte sind darin 
fest verankert. Für die Fleisch-, Lebensmittel- 
und Milchhygiene besteht sogar ein einheitlicher 
Lehrkatalog für Deutschland, Österreich und die 
Schweiz [33].

Mit dem Staatsexamen erwerben Tierärztin-
nen und Tierärzte eine erste Qualifikation im Be-
reich VPH. Darüber hinaus ist in der tierärztlichen 
Berufsordnung die Verpflichtung zur Fortbildung 
festgeschrieben. Die Akademie für tierärztliche 
Fortbildung (ATF) der BTK, aber auch die genann-
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ten veterinärmedizinischen Verbände (BbT, bpt 
und DVG) bietet in diesem Kontext jährlich ein 
umfangreiches Portfolio an, darunter Weiterbil-
dungsmöglichkeiten mit VPH-Relevanz.

In Deutschland existieren Spezialisierungs-
programme der Landes-/Tierärztekammern in 
verschiedenen VPH-relevanten Bereichen wie 
beispielsweise Epidemiologie, öffentliches Vete-
rinärwesen sowie Lebensmittel- und Fleischhy-
giene. Zudem durchlaufen Tierärztinnen und 
Tierärzte im öffentlichen Veterinärdienst ein 
mehrjähriges Referendariat mit VPH-spezifi-
schen Themenmodulen. Analog zur Humanmedi-
zin kann ein entsprechender Fachtierarzttitel er-
worben werden.

Auf europäischer Ebene besteht ein struktu-
riertes, international harmonisiertes Spezialisie-
rungsprogramm des European Board for Veteri-
nary Specialization (EBVS). Hier befasst sich ins-
besondere das European College for Veterinary 
Public Health (ECVPH) mit klassischen One- 
Health-Themen im Bereich von Populationsmedi-
zin und Lebensmittelsicherheit. 

Die bisher aufgezeigten Aus- und Weiterbil-
dungsmöglichkeiten sind in der Regel interdis-
ziplinär und teilweise auch inhaltlich Sektor 
übergreifend im Sinne von Themen mit human- 
und veterinärmedizinischer Relevanz. Die Ange-
bote richten sich aber vorrangig oder aus-
schließlich an Tierärztinnen und Tierärzte.

Durch eine noch intensivere Integration ver-
schiedener fachlicher Disziplinen in Weiterbil-
dungsmaßnahmen in der Human- und Veteri-
närmedizin können Situationen der Sektor 
übergreifenden Zusammenarbeit simuliert und 
eingeübt werden. Derartige gezielte, Sektor 
übergreifende Trainingsmaßnahmen wurden 
insbesondere im Bereich der One-Health-Sur-
veillance [28] und dem Bereich der Lebensmit-
tel- und Ernährungssicherheit [34] eingefor-
dert, wären aber auch in anderen Bereichen 
wünschenswert. 

In der EU besteht ein durch das ECDC koor-
diniertes European Programme for Intervention 
Epidemiology Training (EPIET), in dem Trainees 
mit unterschiedlichem Hintergrund (Humanmedi-
zin, Veterinärmedizin, Biologie etc.) durch zwei-
jährige Platzierungen in anderen Ländern und 
durch gemeinsame Trainingsmodule Sektor 
übergreifend weitergebildet und vernetzt wer-
den.

Internationale Institutionen wie die Weltge-
sundheitsorganisation (WHO), die Ernährungs- 
und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten 
Nationen (FAO), die Welt-Tiergesundheitsorgani-
sation (OIE), ECDC und die Europäische Behörde 
für Lebensmittelsicherheit (EFSA) bieten regel-
mäßig Trainingsmöglichkeiten, Beteiligungen an 
Expertengremien und Arbeitsplätze im Bereich 
von One Health an.

Trotz der beschriebenen vielfältigen Aktivitä-
ten im Veterinärsektor besteht ein großer Bedarf 
an zusätzlichen nationalen, Sektor übergreifen-
den und modularen (V)PH-Weiterbildungspro-

grammen, die idealerweise zu einem auch inter-
national anerkannten Abschluss führen.

Empfehlungen

– Aktivere Beteiligung der Veterinärmedizin an 
der Debatte über Public Health in Deutschland

– Stärkere Verankerung von Sektor übergreifen-
den Public-Health-Themen im veterinär- und 
humanmedizinischen Lehrplan 

– Etablierung einer international kompetitiven, 
Sektor übergreifenden Fort- und Weiterbil-
dung im Bereich Veterinary Public Health auch 
in Deutschland

– Verstärkung der Öffentlichkeitsarbeit zur Dar-
stellung der verschiedenen Beiträge von Vete-
rinary Public Health zu One Health

– Ausbau der bestehenden Plattformen und Fo-
ren der Sektor übergreifenden Zusammenar-
beit der Public-Health-Landschaft in Deutsch-
land

– Strategischer Ausbau einer in der Praxis an-
wendbaren wissenschaftlichen und behördli-
chen Sektor übergreifenden Zusammenarbeit 
durch eine gezielte Forschungsförderung und 
andere Maßnahmen auf Bundes- und Länder-
ebene

Berlin, Gießen, Greifswald – Insel Riems,  
Hannover, Leipzig, München 

Dezember 2016
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